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Fast 11.000 junge Menschen bis 24 Jahre waren im September 2016 arbeitslos, in 
einer AMS-Schulung oder auf Lehrstellensuche. Gleichzeitig klagen viele Unter-

aufzulösen, gibt es neben anderen Maßnahmen auch ein ganz einfaches Mittel, 
das Betriebe anwenden und anbieten können: eine qualitativ hochwertige 

morgen kümmern. Das bedeutet zunächst Investition und Aufwand, aber es 
rechnet sich für alle Beteiligten. Mit attraktiven Arbeits- und Ausbildungsplätzen 
tun sich die Arbeitgeber auch selbst etwas Gutes.

Anstoß geben und Sie motivieren, über unsere einleitenden Gedanken nachzu-

von morgen sind.

 

DIE FACHKRÄFTE VON MORGEN

Dr. Johann Kalliauer
AK-Präsident

Dr. Josef Moser, MBA
AK-Direktor
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INHALT



Die betriebliche Berufsausbildung 
steht in Konkurrenz mit Schulen und 
Hochschulen um eine geringer wer-
dende Anzahl junger Menschen. Nicht 

-
linge aus, auch Jugendliche entschei-
den sich für Bewerbungen bei be-
stimmten Betrieben. Diese 
Entscheidungen sind vom Image des 
Betriebes als Ausbildungsort getragen. 

Konnte bis vor einigen Jahren aus einer 
Gruppe von Bewerber/-innen um eine 
Lehrstelle ausgewählt werden, gibt es 

-

mit eigenen Strukturen und Kampag-

kleine und mittlere Betriebe Schwierig-
keiten, als attraktive Ausbildungsbetrie-
be wahrgenommen zu werden. 

Das aktive Bemühen um neue Lehrlin-
-

rung haben viele Vorteile. Je anspre-
chender die Darstellung des 
Ausbildungsbetriebes, umso mehr po-
tentielle Lehrlinge werden sich bewer-

selbst zu bestimmen. Dazu zählen aber 
nicht nur besondere Vergütungen und 
Belohnungen für besonders erfolgrei-
che Lehrlinge, sondern vor allem die 
Bedingungen und Umgebung der Aus-
bildung sowie deren Qualität.

Qualitätsvolle Ausbildung hat einen 
vielfältigen Nutzen – für Betriebe, für 

Lehrling), ist es wichtig, dass die Anfor-
derungen und die Perspektiven im Be-

BOTSCHAFT 1: 
AUSWÄHLEN UND AUSGEWÄHLT 
WERDEN



trieb für interessierte Lehrstellensu-
chende verständlich und 
nachvollziehbar dargestellt werden. 
Denn eine Ausbildung ist ein jahrelan-
ger gemeinsamer Prozess. Je mehr 
Möglichkeiten beide Seiten haben, ihre 
Erwartungen im Vorfeld „abzuklopfen“, 
desto gewinnbringender können die 
nächsten Jahre gestaltet werden.

 Stellen Sie die Qualität der Ausbil-
dung in den Vordergrund. Betonen 
Sie, dass Ihre Form der Ausbildung 

Sie selbst gerne arbeiten.
 Nutzen Sie Lehrlinge als Testimoni-
als und Multiplikatoren/-innen. Das 
ist sehr glaubwürdig.

 Machen Sie transparent, nach wel-
chen Kriterien Sie ihre Lehrlinge 
auswählen, zum Beispiel mit einer 
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ZITIERT

 „Wir legen viel Wert auf eine 

genaue Auswahl der Lehrlinge. Bei 

uns zählt das Zeugnis, aber auch die 

Person mit ihren Kenntnissen, 

Fähigkeiten und der Persönlichkeit. 

Wir setzen auf das Entwicklungspo-

tential der jungen Menschen.“ 

(Personalverantwortlicher)

Ein Neubeginn ist immer spannend, 
für alle Seiten. Er ist verbunden mit Un-

Neben der neuen Umgebung ist für 
Lehrlinge der Umstieg von der Schule 
in das Berufsleben eine zusätzliche He-
rausforderung. 

-

darüber, was in der nächsten Zeit auf 

die Lehrlinge und ihre Auszubilden-
den zukommt, verringert Unsicherheit. 
Aber auch die Unternehmenskultur, 

-
men des betrieblichen Alltags müssen 
vermittelt und angenommen werden. 

Die wertschätzende Aufnahme der jun-
gen Mitarbeiter/-innen hat starke Aus-
wirkungen auf den Ausbildungserfolg. 

BOTSCHAFT 2: 
AUSBILDUNGSERFOLG BEGINNT AM
ERSTEN TAG



Die Integration in den Betrieb ist ein 
Prozess, der einer Planung und Gestal-
tung bedarf. Mit dem Gelingen der Ein-

-
on mit dem Betrieb und auch mit dem 
gewählten Lehrberuf – das steigert die 
Lernmotivation erheblich. 

Zu Beginn muss eine Vielfalt von Infor-
mationen verarbeitet werden. Eine 
Menge neuer Eindrücke strömen auf 
beide Seiten ein. Dies ist für beide Sei-

sich an die eigenen Anfänge zurückzu-
erinnern. 

In der Eingliederungsphase geht es also 
um ein gegenseitiges Kennenlernen. 
Erwartungen, Interessen und Vorkennt-
nisse der jungen Mitarbeiter/-innen 
werden mit den Anforderungen und 

höheren Aufmerksamkeit und der wie-

damit Orientierung und Integration 
gelingt.

 Stellen Sie die grundlegenden Infor-
mationen über betriebliche Abläufe 
in einer Mappe zusammen und hän-
gen Sie sie an Orten aus, an denen 

 Erstellen Sie eine Liste mit Personen, 
die für die Lehrlinge im Betrieb 
wichtig sind, am besten mit Bild, 
Name, kurzem Lebenslauf, An-
sprechzeiten, Telefonnummern etc. 
für die Mappe und den Aushang.

 Führen Sie für die Hauptansprech-
personen besonders zu Beginn für 
neue Lehrlinge regelmäßige Sprech-
zeiten ein und ermuntern Sie die 
Lehrlinge, diese zu nutzen und Fra-
gen zu stellen. Machen Sie das unter 
dem Motto: Es gibt keine dummen 
Fragen, sondern nur dumme Ant-
worten.

ZITIERT

 „Wir haben alle einmal neu in einem 

Betrieb angefangen und wissen, wie 

viele neue Eindrücke und Fragen da 

auftauchen. Auch wir mussten 

fragen, fragen, fragen.“ (Ausbildne-

rin)
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BOTSCHAFT 3: 
MOTIVATION WÄCHST

und Aufmerksamkeit. Diese sind durch 
-
-

her ist die Ausgewogenheit zwischen 
Unter- und Überforderung ein wichti-

als auch in Stresssituationen.

Das Lernen direkt am Arbeitsplatz inte-
griert Lehrlinge von Beginn an in die 
komplexen Arbeitsanforderungen des 
Unternehmens. Gleichzeitig stärkt es 
Motivation und Eigeninitiative. Die Ba-
lance zwischen Lernen, Üben, Herstel-
len und dem Erfüllen von realen 

-
erlebnisse und erhöht schrittweise die 
Problemlösungs- und Gestaltungskom-
petenz. Es ist Teil des Qualitätsmanage-
ments, diese Balance individuell für 
den jeweiligen Lehrling herzustellen 

und einen gewinnbringenden Aus-
gleich zwischen Übungsphasen und 
Integration in den „Echtbetrieb“ herzu-
stellen.

Bereits Erlerntes und vorliegende Kom-
petenzen werden immer wieder in Be-
zug zu neuen Lerninhalten gestellt. 

Lernschritte zu erkennen und vorhan-

wiederholen. 

Erfolge sind notwendig und bringen 
die meiste Motivation. Die Herausfor-
derung ist, dass das Lerntempo sowohl 
individuell als auch aufgabenabhängig 
unterschiedlich ist. Das eine geht 
schneller und das andere langsamer. 
Auch in Gruppen ist in diesem Zusam-

-
renzierung, das den jeweiligen Kompe-
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Lernen ist stetige Verbesserung unter 
Anleitung. Dazu gehört auch die Über-
prüfung von Lernergebnissen und 
Lernzielen. Um ein Lernziel zu errei-
chen, muss es aber bekannt sein. Abge-
stimmte Zeitpläne und klare Anforde-
rungen an die Produkte und Leistungen 
ermöglichen den Lehrlingen, schritt-
weise das große Ziel der Lehrabschluss-
prüfung zu erreichen. Gleichzeitig kön-

nen sie sich immer wieder selbst 
einschätzen und sehen, in welchen Be-
reichen sie sich vertiefen müssen bzw. 
mehr Übung brauchen. 

Auch bei laufender und zwischenzeitli-
cher Überprüfung des Lernerfolgs müs-
sen die Bewertungskriterien im Vorhin-
ein bekannt und verständlich sein. Das 

BOTSCHAFT 4: 
KLARE LERNZIELE SCHAFFEN 
ERFOLGSERLEBNISSE

Misserfolge, egal ob durch Unter- oder 
Überforderung, führen zu Frustration 

aufzufangen, ist aufwendiger, als moti-
vierend anzuleiten. Flexibilität und Va-
riation sind handlungsanleitende Stich-
worte.

 Stellen Sie neu erlernte Elemente in 
den Gesamtzusammenhang mit 
dem Produkt und nehmen Sie Be-
zug auf bereits Erlerntes und Zu-

 Bedenken Sie, dass vorübergehende 
Phasen der Unter- und Überforde-
rung im Lern- und Arbeitsprozess 
normal sind. Erst bei einer Dauerhaf-
tigkeit sollten Sie eingreifen und das 
Gespräch suchen. 

 Lassen Sie die Lehrlinge immer wie-
der Dinge selbst ausprobieren und 

-
len Sie sicher, dass auch die Schüch-
ternen mitmachen können, wenn sie 
dazu bereit sind.

ZITIERT

  „Manchmal ist es schon aufwendig, 

diese Balance zwischen fordern und 

fördern zu finden. Aber es zahlt sich 

aus, die Lehrlinge werden sicherer 

und können mit der Belastung des 

beruflichen Alltags besser umge-

hen.“ (Ausbildner)



-
prüfung und der steigenden Übernah-
me von Eigenverantwortung. Damit 
wird die Eigeninitiative gestärkt und 

dazu ist, die Lehrlinge in den Lern- und 
Lösungsprozess zu integrieren, Vor-
schläge und Ideen anzunehmen, auszu-
probieren und vielleicht auch wieder 
zu verwerfen. Das ist nicht mit „sich 
selbst überlassen“ zu verwechseln, denn 
Unterstützung und Anleitung ist auch 
bei Beteiligung notwendig.

Die regelmäßige Präsentation der eige-
nen Lernergebnisse und die Erklärung 
der Arbeitsschritte durch die Lehrlinge 
stärken das Selbstbewusstsein und ver-

und Bewertung der Zwischenergebnis-
se ist konstruktiv und konkret auf die 
fachlich-professionellen oder betriebli-
chen Anforderungen bezogen. 

für alle Menschen wichtig und motivie-
rend. Je konkreter diese sind, desto ziel-
gerichteter können sie umgesetzt wer-
den. Unabhängig davon, ob formalisiert 

verlässlich während des laufenden Ar-

und Kritik geplant und wohl formu-
liert ist, dann kann sie auch angenom-
men werden und fällt auf fruchtbaren 
Boden. 

 Machen Sie die Lernziele rechtzeitig 
bekannt und formulieren Sie dies 

der Orientierung.
 Üben Sie konstruktive und messbare 
Kritik. Unter „besser“ stellen sich alle 
etwas anderes vor. Benutzen Sie eine 

-

hier gelernt wird und Fehler passie-

 Ermuntern Sie die Lehrlinge, ihre 
Ideen und Tätigkeiten zu präsentie-
ren und zu erklären, warum und wie 

Verbesserungsvorschlägen und kann 
zu erstaunlichen neuen Herange-
hensweisen führen, bleiben Sie da-

-
reitung für die Lehrabschluss-

 prüfung.

ZITIERT

„Bei der Besprechung der Zwischen-

ergebnisse habe ich vorher genau 

gewusst, wie bewertet wird. Ich 

hatte dadurch die Gelegenheit, mich 

selbst zu überprüfen und bei Dingen, 

die mir nicht so klar waren, noch-

mals nachzufragen. Das haben die 

anderen auch so gemacht.“ (Lehrling)
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Feedback von Lehrlingen an den Be-
trieb und die Ausbildner/-innen sind 

-
entwicklung. Auch dieses Feedback 

Lehrlinge sollen als volle Mitglieder in 
den Betrieb integriert werden. Durch 

Lernprozess und der Stellung als junge 
Mitarbeiter/-innen können sie wertvol-
le Impulse zur Qualitätsentwicklung 
einbringen. Gleichzeitig übernehmen 

sie durch ihre Beteiligung mittels kons-
truktiven Feedbacks Verantwortung 
für den Betrieb, die Ausbildung und 
sich selbst. Das erhöht die Motivation 
und die Lernbegeisterung. 

Platz ist, wertschätzende und konstruk-
tive Kritik oder Vorschläge vorzubrin-
gen, sollten festgelegte Zeiten für Feed-
back-Gespräche vereinbart werden. 
Dadurch können die Inhalte vorberei-
tet und Herausforderungen oder neue 
Ideen so präsentiert werden, dass sie gut 
vermittelbar und annehmbar sind.

Diese Art der Kommunikation muss er-
lernt und geübt werden. Gerade beim 
Neueinstieg in das Berufsleben kann 
nicht davon ausgegangen werden, dass 
die dazu notwendigen Kompetenzen 
vorliegen. Daher sollten zu Beginn öf-
ter wiederkehrende Gesprächssituatio-
nen hergestellt werden, eventuell ist ein 
Leitfaden zur Strukturierung des Ab-
laufs hilfreich.

Ein Mehrwert ist, dass die Kommunika-
tionsfähigkeit in ihrer Gesamtheit ver-
bessert wird. Das unterstützt nicht nur 
in der alltäglichen Arbeit, sondern ist 
auch eine gute Vorbereitung auf die 
Prüfungssituation bei der Lehrab-
schlussprüfung. 

BOTSCHAFT 5: 
FEEDBACK GEBEN UND NEHMEN 



unterbrechen Sie das Feedback, 
wenn diese nicht eingehalten wer-
den. Feedback muss wertschätzend 

darin keinen Platz.
 Lassen Sie das Feedback gut vorbe-
reiten und stellen Sie Zeit dafür zu 
Verfügung. Die ersten Emotionen 
sollten bereits verarbeitet und die 
Formulierung muss geplant werden. 

das Eigentliche zu konzentrieren.
 Üben Sie die Methode mit ihren 
Lehrlingen. Ermöglichen Sie zu Be-

Zeitabständen. Bisher haben die jun-
gen Leute wenig mit dieser Methode 
gearbeitet. Bei Schwierigkeiten ho-
len Sie sich externe Begleiter/-innen.

1111

ZITIERT

 „Dadurch, dass wir auch sagen 

können, was wir nicht so gut finden 

und dann darüber geredet wird, 

sehen die Ausbildner/-innen meine 

Probleme im Betrieb und in der 

Lehre und ich ihre. Auch wenn wir 

dann Kompromisse machen 

müssen, weiß ich, warum das so ist 

und kann es gut akzeptieren.“ 

(Lehrling)

während des gesamten Berufslebens, 
sind Lernen und die Auseinanderset-
zung mit sich ändernden Anforderun-

-

Diese Kompetenzen zu stärken, ist ein 
erfolgsentscheidender Teil des Ausbil-
dungsprozesses. Damit verbunden ist 
das Einbeziehen der Lehrlinge in die 
Ausbildungsgestaltung, in dem die zu 

erlernenden Tätigkeiten nicht nur prak-
tisch gezeigt und geübt, sondern auch 
diskutiert und hinterfragt werden. Im 
Berufsleben kommt es darauf an, die 
Herangehensweisen an Aufgaben auch 
argumentieren zu können.

Im Ausbildungsprozess lernen die 
Lehrlinge Selbststeuerung. Schrittweise 
übernehmen sie immer mehr Teiltätig-
keiten, um schlussendlich selbständig 
Produkte und Dienstleistungen produ-

BOTSCHAFT 6:
EIGENVERANTWORTUNG STÄRKEN



zieren und verkaufen zu können. Die 

Verlauf der Ausbildung immer stärker 
eigenverantwortlich, das schließt auch 
mit ein, dass sie die Fähigkeiten zur 
Selbstbewertung und zum Erkennen 

Bedarf der Kenntniserweiterung erhal-
ten.

Die richtige Balance zwischen Anlei-
ten, eigenständigem Lernen, professio-
nellem Austausch und kompetenter 
Beschreibung der Tätigkeit weist nicht 
nur einen hohen Motivationsfaktor auf, 
sondern führt zur Stärkung der Eigen-

Ausbildungsbetrieb ebenso wie die 
Lehrlinge selbst.

Lehrlinge bei der Vermittlung von 
Neuem auch mal eigene Lösungsvor-
schläge und -wege vorschlagen zu las-

generell die Lösungskompetenz, wobei 
in diesem Fall das Scheitern erlaubt 
sein muss. 

Schritten zu Verantwortungsüber-
nahme an, am besten bereits zu Be-
ginn der Lehrzeit. Dazu brauchen 

natürlich viel schneller können.
 Ermuntern Sie die Lehrlinge zu Lö-
sungsvorschlägen und lassen Sie sie 
auch mal eine Aufgabe alleine bear-

beiten, das erhöht die Motivation. 
Bedenken Sie allerdings, dass dabei 

-
ler) erlaubt sein muss, sonst entsteht 
Überforderung und Stress.

 Beachten Sie, dass bei unterschiedli-
chen Lerntempi und Vorkenntnis-
sen auch die anderen Lehrlinge hel-
fen und erklären können und 
beziehen Sie diese mit ein, dann 
wird den Schnelleren nicht langwei-
lig. Versuchen Sie, dass alle Lehrlin-

-
den kommen können.

 Haben Sie nur einen Lehrling im Be-
trieb, ermuntern Sie ihn, gemeinsam 
mit Ihnen als Ausbildner/-in Proble-
me und Aufgaben zu lösen.
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ZITIERT

 „Ich habe schrittweise immer mehr 

alleine machen dürfen, dabei haben 

mir die Ausbildner und auch andere 

Lehrlinge geholfen. Manche Sachen 

habe ich dann so ausprobiert, wie ich 

sie von woanders kannte. Das hat 

nicht immer geklappt, aber manche 

Dinge werden jetzt auch im Betrieb 

anders gemacht.“ (ehemaliger 

Lehrling)
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BOTSCHAFT 7: 
QUALITÄTSMANAGEMENT
FÜHRT ZUM ERFOLG

Jeder Lehrling hat eigene Fähigkeiten, 
Stärken und Interessen. Alle bringen 
etwas mit in die Ausbildung. Gleichzei-

-
bensphase des Übergangs. Nicht nur 
der Übertritt von der Schule in die Ar-
beitswelt, auch die individuelle Heraus-
forderung des Erwachsenwerdens prägt 
ihre Lebenssituation. Sie verändern 
und entwickeln sich stetig.

Die Bewertung des Ausbildungserfolgs 
gehört zum Prozess. Zwischenbewer-
tungen geben den Lehrlingen Sicher-
heit und Orientierung. Um den Lern-
fortschritt zu messen und abzubilden, 
sind auf der einen Seite transparente, 
fachbezogene und gleiche Bewertungs-
kriterien wesentlich, auf der anderen 
Seite ist das Eingehen auf die einzelne 
Entwicklung erfolgsentscheidend.

Für Ausbildner/-innen bedeutet das 
eine hohe fachliche Anforderung und 
ein ausgewachsenes Maß an sozialer 
Kompetenz. Als Basis sind allgemein-
gültige Indikatoren zur Bewertung des 
Ausbildungserfolgs erforderlich, sie ge-
ben den Ausbildnern/-innen und den 
Lehrlingen eine Struktur.

Zu den transparenten Indikatoren und 
Bewertungsinstrumenten ist der Be-
reich der Vermittlung von Bewertungs-
ergebnissen an die Lehrlinge ein we-
sentlicher Qualitätsindikator. Lehrlinge, 
die sich wertgeschätzt fühlen, auch 
wenn mal etwas schief geht, sind moti-

Betrieb.

Die Managementaufgaben setzen die 
Kooperation von Ausbildnern/-innen 



untereinander voraus. Die unterweisen-
-

verantwortlichen werden in einem ge-
meinsamen Prozess in die Erarbeitung 

-
ren für die Gestaltung des Lernens und 
Arbeitens einbezogen. 

 Planen Sie den Ausbildungsprozess 
über die gesamte Lehrzeit. Berück-
sichtigen Sie dabei, dass unterschied-
liche Lehrlinge mit verschiedenen 
Voraussetzungen die Lehre absolvie-
ren werden und überlegen Sie sich 

 Klären Sie die Bewertungskriterien 
im Vorfeld. Stellen Sie sicher, dass in 
der Folge auch anhand der verein-
barten Bewertungskriterien bewer-
tet wird.

 Machen Sie deutlich, dass die Aus-
bildungstätigkeit den gesamten Be-

Unterstützung brauchen. Die hohe 
Qualität der Ausbildung und die ge-
lungene Integration der Lehrlinge in 
den Betrieb sollte Anliegen von al-
len sein. Entwickeln Sie abteilungs-
übergreifend Qualitätsindikatoren. 

ZITIERT

„Die erste Planung der Ausbildung 

und des langjährigen Prozesses war 

schon aufwendig. Aber wir haben 

viel für den gesamten Betrieb 

gelernt.“ (Firmenchef)



Ausbildungstätigkeit im Betrieb ist 
eine Investition. Sie ist mit Kosten und 
Herausforderungen verbunden und ihr 
Mehrwert ist nicht immer direkt sicht-

-
ten der Ausbildung deutlich auf.

führt eine hohe Ausbildungsqualität 
dazu, dass Lehrlinge früh und schritt-
weise immer vielfältiger in den Produk-
tionsprozess integriert werden können 
und somit zur Produktivität des Unter-
nehmens erheblich beitragen. Sie tra-
gen bereits in der Ausbildung zur Stär-
kung der Innovationsfähigkeit des 
Unternehmens bei, indem sie neue Im-
pulse und Sichtweisen einbringen.

-
-

veau für das Unternehmen ausgebildet 
werden. Das spart nicht nur Kosten der 

dann bereits in den Betrieb integriert, 
übernehmen Verantwortung für das 
Unternehmen und sind von Beginn an 

Die Gestaltung von Ausbildungspro-

-
samt, die ein Grundstein der Innovati-

Nicht zuletzt hat eine gute Ausbil-

erhöht das Prestige des Unternehmens. 
Lehrlinge und ihr Umfeld kommuni-
zieren über den Betrieb ebenso wie die 

und Stimmungen weiter und bestim-
men somit das Image des Betriebes mit. 

-
wert mit dem Unternehmen und kann 
Teil der Unternehmensstrategie und 

BOTSCHAFT 8: 
DER MEHRWERT DER AUSBILDUNG



BOTSCHAFT 9: 
SCHWIERIGKEITEN SIND INPUTS 
FÜR DIE QUALITÄT

-
stehen Kommunikation und Missver-
ständnis. Die Verbindung von Lernen 
und Arbeiten, die Ausbildung und die 
schrittweise Integration in die betriebli-
che Produktion stellen hier eine beson-
dere Herausforderung dar. Ebenso ist 
die Zusammenarbeit mit Jugendlichen, 
die sich am Übergang zum Erwachsen-

-
trieblichen Alltag mitunter mit Stol-
persteinen versehen. 

Kommunikation und gegenseitigem 

Ernstnehmen. Dies gehört zu einer ho-
hen Ausbildungsqualität, wie die fach-
lich-professionelle Ausrichtung. Da die 
betriebliche Ausbildung eine langfristi-
ge Unternehmensinvestition ist, zahlt 
es sich aus, auch in diesen Fällen struk-
turiert und gemeinsam Lösungsansätze 
zu suchen. Das erscheint im ersten Mo-
ment aufwendig, senkt aber Folgekos-

Das Überwinden von Schwierigkeiten 
bringt neue Sichtweisen und erhöht 
die Qualität im Unternehmen. In der 
Entwicklung von neuen Technologien 

 Zeigen Sie auch nach außen, dass Ih-
nen die Ausbildungstätigkeit wich-
tig ist, z.B. als Teil der Corporate 

 Seien Sie ihren Lehrlingen gegen-
über wertschätzend und nehmen Sie 
Inputs ernst. Junge Menschen haben 
andere Herangehensweisen, die 
auch dem Betrieb etwas bringen 
können.
Nutzen Sie vielfältige Marketing-
möglichkeiten. Fördern Sie die Teil-

-
werben und ermöglichen Sie die 

Vertiefung von Interessen. Das 
bringt Aufmerksamkeit für den Be-
trieb.

ZITIERT

„Tue Gutes und rede darüber. Wir 

sind ein mittleres Unternehmen und 

merken, dass unsere Kundinnen und 

Kunden es schätzen, dass wir uns 

auch um solche Dinge wie Ausbil-

dung kümmern.“ (Firmenchefin)
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wird das allgemein akzeptiert, bei der 
Erhöhung der Lösungskompetenz im 
Bereich der sozialen Kontakte ist die 
Akzeptanz noch geringer. Das ist auch 
dem betrieblichen Alltag mit seinen 
steigenden Anforderungen und den 
immer wiederkehrenden Stresssituatio-
nen geschuldet.

ihre Grenzen erreichen, können eine 
-

maßnahmen, die unter anderem auf 
Herausforderungen im Ausbildungs-
prozess zugeschnitten sind, in An-
spruch genommen werden. Diese sind 

-
onsinstrumente und kostenlos. Aus die-
sen Maßnahmen können wiederum 
wertvolle Inputs für den eigenen Be-
trieb und dessen Abläufe gezogen wer-
den. 

-
-

nisses angedacht wird. Finden Sie 
heraus, wo das Problem liegt. Un-

-
me und keine Ursachen.

 Beziehen Sie neutrale Personen aus 
dem Betrieb in das Gespräch mit ein. 
Das erweitert die Sichtweise und 
kann verfahrene Kommunikations-

 Nutzen Sie die bestehenden exter-
nen Unterstützungsangebote. Diese 
verfügen über viel Erfahrung und 

Kompetenz in diesem Bereich und 

Herausforderungen nicht zum ers-
ten Mal. Sie können daher mit er-
probten Lösungsvorschlägen unter-
stützen. Bedenken Sie, auch wenn 

nicht aufrecht bleiben kann, helfen 
diese Angebote beiden Seiten, in Zu-

ZITIERT

„Ich hatte immer wieder Zoff mit 

meinen Chefs. Ich war auch nicht gut 

drauf und in der Firma war Stress. 

Wir haben uns zusammengesetzt 

und uns gegenseitig erklärt, was 

Sache ist, dann habe ich auch ihre 

Probleme verstanden. Das hat es mir 

leichter gemacht.“ (Lehrling)
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BOTSCHAFT 10: 
DEN SPAGAT SCHAFFEN

Die duale Ausbildung ist ein Ineinan-
dergreifen von Theorie und Praxis, von 
schulischem und betrieblichem Lernen 

verschiedenen Elemente und Ebenen 
ist eine Herausforderung. Idealerweise 
überlappen sich die schulischen und 
betrieblichen Ausbildungsinhalte. Un-

-
ternehmens und dessen Ablaufplanung 

immer möglich. Erschwerend kommt 
hinzu, dass mitunter in der Schule eine 

andere Vorgehensweise vermittelt wird, 
als im betrieblichen Alltag üblich. Das 
stellt hohe Anforderungen an die Lehr-
linge. 

Das Ausbildungsmanagement trägt 

richtige Balance zwischen individueller 
Förderung und gemeinsamem Lernen 
und Arbeiten sowie der Austausch mit 
der Berufsschule und das Einbeziehen 
schulischer Ausbildungsinhalte helfen 
den Lehrlingen, die Ausbildung zu be-
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wältigen. Unterschiedliche Lerninhalte 
in der Schule und im Betrieb werden 
erklärt und diskutiert, das verfestigt das 

die Motivation. 

Gleichzeitig können Betriebe von neu-

die in der Berufsschule vermittelt wer-
den. Das kann sich positiv auf die Inno-

-
ken. 

 Beachten Sie in der Ausbildungspla-
nung und -gestaltung den Lehrplan 
der Schulen, wo immer es möglich 
ist.

-
re, die es erlaubt, auch Schulproble-
me zu besprechen. Auch wenn der 
schulische Ablauf nicht immer in 
den betrieblichen Alltag passt, müs-
sen die Lehrlinge beides absolvieren. 
Benennen Sie die Probleme von bei-
den Seiten, damit verhindern Sie, 
dass Lehrlinge in zwiespältige Situa-
tionen kommen.

Gesprächs für den Fall, dass die Lern-
inhalte der Schule nicht mit den 

zeitlich) zusammenpassen. Legen 
Sie den Lehrlingen die Gründe da-

-
ation und den divergierenden An-
forderungen umzugehen.

ZITIERT

„Wir merken bei uns in der Klasse 

genau, welche Betriebe auch die 

Inhalte der Berufsschule berücksich-

tigen. Die Schülerinnen und Schüler 

aus solchen Betrieben sind sattel-

fester. Sie hinterfragen die Dinge 

auch anders und können sich 

ausdrücken. Das ist wichtig für die 

Abschlussprüfung und in der 

Berufswelt.“ (Berufsschullehrer)
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